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50 DIE BERNER WOCHE

geriffener (Selbmann. 3nbeffen tonnte fid) ber Sottor nidjt
entfchliejjen, btefen Susweg 311 wählen. Sie waren (Segen»

fähe unb ihr Serhältnis loder. Unb es war rticf»! beffer

geworben baburd), baf) Sutti, ber Funggefelle war, einen

^Reffen an fid) gebogen batte, ben er in ber San! unter»

gebraut unb ben er, wie es biefe, abortieren wollte. Sls
er um fieben Uhr abcttbs nad) Saufe tarn, fanb er feine

Frau in ber 5tüd)e, wo fie wie ein fffelbberr bie lebten
Sortebrungen für bas Sbenbeffen traf. (£s rod) aud) banad).

Sofine batte einen roten 3opf unb wagte nicht 3U mudfen.
Sud) Slariaitne war ba, unb er nabm baraus Snlajj, mit
teifem Unmut nebenbei su fragen, aber braufjen oor ber

Striche, warum immer biefes Stinb bas Stüchenmäbdjen fpielen
müffe unb wo benn bie anberett feien, grau Sgnes er»

wiberte rubig unb beherrfdjt, weit bas 3ur Storrettheit ge»

borte, bah bas Stinb nidjt Stüd)enmäbd)cn fpielen müffe,

fonbern gerne fpiele, wenn aud) 3ugegeben fei, bah ein

Sienftmäbdjen tein paffenber Umgang fein bürfte. ,,Unb
fonft", fagte fie, „bleibt nichts anberes übrig; benn Floren»
tine ift gan3 ungeeignet für Hausgefdjäfte."

„3a, ja", wenbete er ein, neroös unb beforgt, wie er

nun beute geworben war. „(Sin fdjwieriger ©baratter. SBo

nehmen wir ba ben Stillionär für fie her?"
Sie fuhr fort, ohne fid) auf3uregcn: „Unb ßeonore ift

für beute natürlid) frei." Sie wies nad) bem offenen Fen»

fter: „Sie finb im ©arten, um bie Slumen für ben Xifd)

3U beforgeit."
3n biefent Sugenblid hörte man oon unten bas heitere,

fd)bnc fiad)ctt, bas fieonore eigen war, ba3wifd)eti eine ge»

fdnneibigc, fonore Stännerftimmc, bie Snetbotcn 311 er»

3cit)len fd)icn. Scr Sottor trat ait bas Fcnfter unb fat)

hinab. Slumen bort unten 3U fudjen, war nidjt fdjwer. Es

hatte mehr baoon als ©entüfe unb oon allen Srtcn. Siel»

leicht muhte bas nun aud) anbers werben. Suf bem mit
grofjcn Sanbfteinplatten belegten Stittelwcg tarnen bie

beibett Södjter auf bas Saus 311. 3n
ihrer Stitte ging ein Staun, grob unb

fdjlaitf, oollbepadt mit Sofcn, fooiel
fein 3Irm faffen mochte, bie er mit
Suniut unb ffiefdjid 31t tragen wufete.

Sber ber Sofior hatte feine

rcd)te Sfreube. Sie haben mir alle

Sofeit genommen, badjte er unb ging

nad) bem groben Saltonäimmer oorn,
wo gegeffen werben follte. X)ie Sal»
tontüren ftanben weit geöffnet. Sou
ben alten fiaftanien herüber brang
eine angenehme Stühle. Unten auf
bem Stabe flanierten ein paar Stäb»

djeit, weld)e bas melancholifdjc fiieb

fangen 001t jenem Stöttig, ber feinem

Höfling bie fdjönfte Sfrau wegnimmt
unb ihm bamit bas Her3 bridjt:
„Sag' mir, Starguis, tennft bu fie

nidit?
SBcr ift bie fdjötte 3frau?" —

(Fortfefcung folgt.)

S)ie ôtÇrotcrtgtcitcn bc« geben« finb baju
ba, un«, inbem toic fie übenoinben lernen,

ju ftetgern.

3ritljjof 9îaitfcn.
Siographie bon F rih S3artenweiler.

SSie haben wir als Stnaben unb 3ünglinge gelebt
an ben norbifdjen Sagen! Unb wie haben wir aufgehorcht,
als ein neuer Fritbiof erftanb, als bie Stunbe oon Staufens
tühnen fahrten 3U uns brang, als eine alte Säge neue
2BirtIid)teit warb!

Sann hörten wir lange nichts mehr oon bem Heiben.
Um fo mehr hatte fein Saterlanb an ihm. Sber nach bem
SBelttrieg fdjaute noch einmal bie gan3e Stenfcbbeit auf
unb atmete auf, weil bod) einer ben Stut hatte, bem ufer»
lofen ©lenb ber Sad)triegs3eit entgegentreten: Saufen,
ber an fid) felbft gefpürt, was Entbehrung ift, ber cinft felbft
mit junger unb Stälte ums fieben gerungen.

Frib SBartenweiler hat es unternommen, ein ©baratter»
bilb biefer aubergewöhnlich ftarten Serfönlidjteit, biefer fo
ungemein reichen Seele baquftellen. Unb bas Sudj lieft fid)
wie eine Helbenfage, aber oertrauter, unmittelbar anfpre»
djenber als bie Ebba, weil wir 3eitgenoffen finb, weil wir
oon ferne 3euge biefer oerwegenen Xaten waren:

„Ohue Südsugslinie burch ©rönlanb! — bie fiofung
bes 3ünglings.

Sorwärts übers Eismeer! — bas fÇelbgefdjrei bes mo»
bernen SBitingers.

Sorwärts unb aufwärts! — bas 3eid)en bes f^orfdjers.
Sorwärts 3ur Säcbftenliebe! ber Siahnruf bes Füb»

rers im Singen um ben ^rieben."
3tn Singen um ben Frieben ftellt fid) ihm oor allem

bie Sufgabe, bie unfeligen Striegsfpuren 3U tilgen:
Hcimfcbaffung oon Hunberttaufenben oon Striegsgefan»

geneu aus Sublanb unb Sibirien.
„Sorge für IV2 Stillionen ruffifdjer Flüchtlinge.
Sie fiinberung ber Hungersnot in ben ©ebieten ber

ehemaligen Storntammer Europas.
Sic Sctreuung oon mehr als einer Stillion gried)ifcher

Flüchtlinge unb ber Sustaufd) gried)if<h»türtifd)er Seoöl»
tcrung.

Sie Südbeförberung ber bulgarifchen Seportierten nad)
Xhratien.

Nansen während der Hungersnot in Russland.
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gerissener Eeldmann. Indessen konnte sich der Doktor nicht

entschließen, diesen Ausweg zu wählen. Sie waren Gegen-
sähe und ihr Verhältnis locker. Und es war nicht besser

geworden dadurch, daß Butti, der Junggeselle war, einen

Neffen an sich gezogen hatte, den er in der Bank unter-
gebracht und den er, wie es hieß, adoptieren wollte. AIs
er um sieben Uhr abends nach Hause kam, fand er seine

Frau in der Küche, wo sie wie ein Feldherr die letzten

Vorkehrungen für das Abendessen traf. Es roch auch danach.

Rosine hatte einen roten Kopf und wagte nicht zu mucksen.

Auch Marianne war da, und er nahm daraus Anlaß, mit
leisem Unmut nebenbei zu fragen, aber draußen vor der

Küche, warum immer dieses Kind das Küchenmädchen spielen

müsse und wo denn die anderen seien. Frau Agnes er-
widerte ruhig und beherrscht, weil das zur Korrektheit ge-

hörte, daß das Kind nicht Küchenmädchen spielen müsse,

sondern gerne spiele, wenn auch zugegeben sei, daß ein

Dienstmädchen kein passender Umgang sein dürfte. „Und
sonst", sagte sie, „bleibt nichts anderes übrig: denn Floren-
tine ist ganz ungeeignet für Hausgeschäfte."

„Ja, ja", wendete er ein, nervös und besorgt, wie er

nun heute geworden war. „Ein schwieriger Charakter. Wo
nehmen wir da den Millionär für sie her?"

Sie fuhr fort, ohne sich aufzuregen: „Und Leonore ist

für heute natürlich frei." Sie wies nach dem offenen Fen-
ster: „Sie sind im Garten, um die Blumen für den Tisch

zu besorgen."

In diesem Augenblick hörte man von unten das heitere,

schöne Lachen, das Leonore eigen war, dazwischen eine ge-

schmeidige, sonore Männerstimme, die Anekdoten zu er-

zählen schien. Der Doktor trat an das Fenster und sah

hinab. Blumen dort unten zu suchen, war nicht schwer. Es

hatte mehr davon als Gemüse und von allen Arten. Viel-
leicht mußte das nun auch anders werden. Auf dem mit
großen Sandsteinplatten belegten Mittelweg kamen die

beiden Töchter auf das Haus zu. In
ihrer Mitte ging ein Mann, groß und

schlank, vollbcpackt mit Rosen, soviel
sein Arm fassen mochte, die er mit
Anmut und Geschick zu tragen wußte.

Aber der Doktor hatte keine

rechte Freude. Sie habe» nur alle

Rosen genommen, dachte er und ging
nach dem großen Balkonzimmer vorn,
wo gegessen werden sollte. Die Bal-
kontürcn standen weit geöffnet. Von
den alten Kastanien herüber drang
eine angenehme Kühle. Unten auf
dem Platze flanierten ein paar Mäd-
chen, welche das melancholische Lied

sangen von jenem König, der seinem

Höfling die schönste Frau wegnimmt
und ihm damit das Herz bricht:

„Sag' mir. Marquis, kennst du sie

nicht?
Wer ist die schöne Frau?" —

(Fortsetzung folgt.)
»»» -

Die Schwierigkeiten des Lebens sind dazu
da, uns, indem wir sie überwinden lernen,
zu steigern.

Frithjof Nansen.
Biographie von Fritz Wartenweiler.

Wie haben wir als Knaben und Jünglinge gelebt
an den nordischen Sagen! Und wie haben wir aufgehorcht,
als ein neuer Frithjof erstand, als die Kunde von Nansens
kühnen Fahrten zu uns drang, als eine alte Säge neue
Wirklichkeit ward!

Dann hörten wir lange nichts mehr von dem Helden.
Um so mehr hatte sein Vaterland an ihm. Aber nach dem
Weltkrieg schaute noch einmal die ganze Menschheit auf
und atmete auf, weil doch einer den Mut hatte, dem ufer-
losen Elend der Nachkriegszeit entgegenzutreten: Nansen,
der an sich selbst gespürt, was Entbehrung ist, der einst selbst

mit Hunger und Kälte ums Leben gerungen.
Fritz Wartenweiler hat es unternommen, ein Charakter-

bild dieser außergewöhnlich starken Persönlichkeit, dieser so

ungemein reichen Seele darzustellen. Und das Buch liest sich

wie eine Heldensage, aber vertrauter, unmittelbar anspre-
chender als die Edda, weil wir Zeitgenossen sind, weil wir
von ferne Zeuge dieser verwegenen Taten waren:

„Ohne Rückzugslinie durch Grönland! — die Losung
des Jünglings.

Vorwärts übers Eismeer! — das Feldgeschrei des mo-
dernen Wikingers.

Vorwärts und aufwärts! — das Zeichen des Forschers.
Vorwärts zur Nächstenliebe! — der Mahnruf des Füh-

rers im Ringen um den Frieden."
Im Ringen um den Frieden stellt sich ihm vor allem

die Aufgabe, die unseligen Kriegsspuren zu tilgen:
Heimschaffung von Hunderttausenden von Kriegsgefan-

genen aus Rußland und Sibirien.
„Sorge für IVs Millionen russischer Flüchtlinge.
Die Linderung der Hungersnot in den Gebieten der

ehemaligen Kornkammer Europas.
Die Betreuung von mehr als einer Million griechischer

Flüchtlinge und der Austausch griechisch-türkischer Bevöl-
kerung.

Die Rückbeförderung der bulgarischen Deportierten nach

Thrakien.

bansen >v«ìirenci cier Hungersnot in lîusslsnci.
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Nansens „Fram", das Schiff, mit i

Die £iquibation ber Sragöbie ber oerfd)Iagenen arme»
nifchen »oltsteile, 300,000 ©tenfcben."

©s mar Lanfert aber flar: Nidjt nur bie Uriegsfolgen
gilt es 3U betämpfen. „Die tarage, tote mir allem ftrieg
ein ©nbe bereiten tonnen, ift bie erfte aller ^fragen, uicï)t
nur in ber internationalen, fonbern audj in ieber nationalen
©olitit." 3n biefem 3ufammenbang fd)ien es Nanfen toidjlig,
bas ©ertrauen in ben ©ölterbunb als ber erften umfaf»
fenben übernationalen Organifation 3U meden unb 3u för»
bern. Unb ob audj in ber ©ölterbunbsoerfammlung ber
unbequeme ©îatjner, bas Nîenfdjheitsgemiffen in ©erfon, oft
unroilttommen tarn — immer toieber eqmang fein unantaft»
barer ©baratter, fein unbejä^mbarer Satenbrang bie Sodj»
ad)tung ber grofjen Nunbe, unb feinen ©eeigneteren muffte
ber ©ölterbunbsrat nadj ©erlin 3U fenben, um ber grollenben
beutfdjen Negierung tfar 3U machen, bafe es mit ber ©in»
labung in ben ©ölterbunb eljrlidj unb ernft gemeint fei.
Selber Nobelpreisträger, burfte er aud) ben Staatsmännern
oon £ocarno ben NobeI=3friebenspreis überbringen. Seinen
eigenen ©reis aber überid)rieb er bem Silfsmert für bie bon»
gernben Nuffen. —

Dodj roer einen Nus3ug geben mill aus biefem ©udj,
bas ein gexoaltiges unb oietgeftaltetes £ebensroert in ein
fefielnbes ©ilb 3ufammenfabt, ber fiebt fidj nur 3U balb
an ben ©ren3en bes oerfügbaren Naumes, toenn er fd)on
nur 3Inbeutungen gibt. Umfo beffer: So toirb, toer inner»
lid) teilhaben mill an biefem Selbenleben, 3um ©ud) felber
greifen. Da toirb er audj ber babnbrecbenben roiffenfcbaft»
lieben Nrbeit Nanfens geroabr, erquidt fidj an ber Didjter»
traft oon Nanfens Sprache, befdjaut mit Staunen bie 3eidj»
nungen oon Nanfens eigener îunftbegabter Sanb unb rotrb
nicht los ben ©lid biefer groben traurigen Nugen, aus benen
bie Seele eines gan3en ©olfes, bie Hoffnung einer leib»
geprüften ©îenfchbeit fpridjt.

2ßir bürfen uns gliidlid) fdjäben, baff gerabe grib
Sßartenroeiter uns biefes fiebensbilb fdjentt, beffen erfte
Auflage in fünfter 3eit ausoertauft mar. Selber eine ur=

a er seine Nordpolfahrt ausführte.

toüdjfige, oielfeitige Uraft oon ungeroöbnlichem Nusmaff,
toeib er bie groben £inien tlar beraussuarbeiten — ton»
3entrierte 5hraft in jebem 2lbfdjnitt. Stus ber perfönlidjen
Srreunbfcbaft, bie ihn mit Sritbiof Nanfen oerbanb, fdjlägt
er nicht Kapital für fidj, fonbern er fab't fie auf als ©er»
pflichtung unferer 3eit, ben an fie ergangenen Nuf aufs
einbringlidjfte 3u toieberhoten, bamit ein neuer ©erantmor»
tungsroitte, eine neue Soffnung unb ein neues ©ertrauen
fiegreidj beroorbredjen. E. F.

Se-ctprobe aus bem Nanfenbud) oon 3rih SBartemoeücr.

„O 3 u g e n b, 3 u g e n b — herrliches 333 ort!"
fÇrithiof lebte ein boppeltes £eben. Die £ehrer am

Nealgpmnafium hatten fid) oft 3U tounbern. Das eine ©tat
tonnte er Unerroartetes leiften in felbftänbiger Nuffaffung
matbematifdjer unb naturmiffenfdjaftlidjer ©robteme; bas
anbere ©tal mar er toenig bei feiner Sadje. ,,©r ift un»
beftänbig unb macht in nieten fächern bei roeitem nicht bie
ÎÇortfchritte, bie man non ihm erroarten tonnte."

3n ben lebten Sagen feines £ebens er3ät)Ite Nanfen
feinem Nachbarn unb fjfreunb, bem ©taler ©rif 333erenftioIb
non „Ola ©ratis". ,,©r hieb eigentlich) Ole 3ohannefen unb
mar ein tüchtiger, beliebter £eljrer. ©r hatte feine £iebe
auf mich geinorfen. Unb tnenn er in ber ©bnfit ©rperimente
machte, muffte idj ihm affiftieren. Satte er bann einen ©e»
tneis aufgefdjrieben, fo ging ich 3ur Safel unb bemies bas
©egenteil. Da fdjaute er eine SBeite hio unb fagte bann:
,Das ift richtig! ©Sifd) aus!' ©r mar nämlid) ein guter
£ebrer in feinem ©enfum, aber eigentlich tein ©iann ber
2Biffenfd)aft."

Das ©erhältnis ber beiben mar nicht bas oon £ebrer
unb Schüler. Sie hielten fidj mie fjfreunb unb grreunb.

Seine ©ramen befteljt Nanfen erft fehlest unb recht,

am Schlub mit 2lus3eidjnung.
©teljr aber lebt er in ber anbern 333elt. Noch immer

fragt er „marum?" 3u Saufe ©rperimente machen, felber
forfdjen unb oerfudjen, anftatt blinb 3U lernen, bas ift feine
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IVsnsells às seUikk, mit l

Die Liquidation der Tragödie der verschlagenen arme-
Nischen Volksteile. 300,000 Menschen."

Es war Nansen aber klar: Nicht nur die Kriegsfolgen
gilt es zu bekämpfen. „Die Frage, wie wir allem Krieg
ein Ende bereiten können, ist die erste aller Fragen, nicht
nur in der internationalen, sondern auch in jeder nationalen
Politik." In diesem Zusammenhang schien es Nansen wichtig,
das Vertrauen in den Völkerbund als der ersten umfas-
senden übernationalen Organisation zu wecken und zu för-
dern. Und ob auch in der Völkerbundsversammlung der
unbequeme Mahner, das Menschheitsgewissen in Person, oft
unwillkommen kam — immer wieder erzwäng sein unantast-
barer Charakter, sein unbezähmbarer Tatendrang die Hoch-
achtung der großen Runde, und keinen Geeigneteren wußte
der Völkerbundsrat nach Berlin zu senden, um der grollenden
deutschen Regierung klar zu machen, daß es mit der Ein-
ladung in den Völkerbund ehrlich und ernst gemeint sei.

Selber Nobelpreisträger, durfte er auch den Staatsmännern
von Locarno den Nobel-Friedenspreis überbringen. Seinen
eigenen Preis aber überschrieb er dem Hilfswerk für die hun-
geraden Russen. —

Doch wer einen Auszug geben will aus diesem Buch,
das ein gewaltiges und oielgestaltetes Lebenswerk in ein
fesselndes Bild zusammenfaßt, der sieht sich nur zu bald
an den Grenzen des verfügbaren Raumes, wenn er schon

nur Andeutungen gibt. Umso besser: So wird, wer inner-
lich teilhaben will an diesem Heldenleben, zum Buch selber
greifen. Da wird er auch der bahnbrechenden Wissenschaft-
lichen Arbeit Nansens gewahr, erquickt sich an der Dichter-
kraft von Nansens Sprache, beschaut mit Staunen die Zeich-
nungen von Nansens eigener kunstbegabter Hand und wird
nicht los den Blick dieser großen traurigen Augen, aus denen
die Seele eines ganzen Volkes, die Hoffnung einer leid-
geprüften Menschheit spricht.

Wir dürfen uns glücklich schätzen, daß gerade Fritz
Wartenweiler uns dieses Lebensbild schenkt, dessen erste
Auflage in kürzester Zeit ausverkauft war. Selber eine ur-

a er seine Norâpolkalirt susiuUrte.

wüchsige, vielseitige Kraft von ungewöhnlichem Ausmaß,
weiß er die großen Linien klar herauszuarbeiten — kon-
zentrierte Kraft in jedem Abschnitt. Aus der persönlichen
Freundschaft, die ihn mit Frithjof Nansen verband, schlägt
er nicht Kapital für sich, sondern er faßt sie auf als Ver-
pflichtung unserer Zeit, den an sie ergangenen Ruf aufs
eindringlichste zu wiederholen, damit ein neuer Verantwor-
tungswille, eine neue Hoffnung und ein neues Vertrauen
siegreich hervorbrechen. L. IT

Testprobe aus dem Nansenbnch von Fritz Wartenweiler.

„O Jugend, Jugend— herrliches Wort!"
Frithjof lebte ein doppeltes Leben. Die Lehrer am

Realgymnasium hatten sich oft zu wundern. Das eine Mal
konnte er Unerwartetes leisten in selbständiger Auffassung
mathematischer und naturwissenschaftlicher Probleme; das
andere Mal war er wenig bei seiner Sache. „Er ist un-
beständig und macht in vielen Fächern bei weitem nicht die
Fortschritte, die man von ihm erwarten könnte."

In den letzten Tagen seines Lebens erzählte Nansen
seinem Nachbarn und Freund, dem Maler Erik Werenskiold
von „Ola Praxis". „Er hieß eigentlich Ole Johannesen und
war ein tüchtiger, beliebter Lehrer. Er hatte seine Liebe
auf mich geworfen. Und wenn er in der Physik Experimente
machte, mußte ich ihm assistieren. Hatte er dann einen Be-
weis aufgeschrieben, so ging ich zur Tafel und bewies das
Gegenteil. Da schaute er eine Weile hin und sagte dann:
,Das ist richtig! Wisch aus!' Er war nämlich ein guter
Lehrer in seinem Pensum, aber eigentlich kein Mann der
Wissenschaft."

Das Verhältnis der beiden war nicht das von Lehrer
und Schüler. Sie hielten sich wie Freund und Freund.

Seine Eramen besteht Nansen erst schlecht und recht,

am Schluß mit Auszeichnung.
Mehr aber lebt er in der andern Welt. Noch immer

fragt er „warum?" Zu Hause Experimente machen, selber
forschen und versuchen, anstatt blind zu lernen, das ist seine
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Gofung. ©troa gebt es babei bort auf bort, (bittes Dages
raurbc bett grcunbcn ein SCTlörfer gefdjenft mit ber ©3ar»

nutig: ©orfidjt! — Da fangen bic merfroürbigen Stoffe
geucr. (bin ©Sunber, bab gribtjof unb fein Ramerab mit
bent Geben baoonlommen, unb bab ibr S>ol3baus nicbt in
glommen aufgebt! Dod) aud) icbt oerläbt ber Stbalt fie
nid)t. Sic fdjroäqen fid) mit Quitter unb Rub. Regungslos
auf beut ©oben liegenb crroarien fie ben ©ruber Rlcranber.
®r follte glauben, fie feien Opfer ber (brplojfott gcroorben.

Rber felbft Säuren unb ©afen, Reaftionen unb ©rplo»
fionen bilben nid)t gribtjofs toabre ©Seit. Die ift brauben
in ber (binfamïcit oon Serg unb ©ad) in „Rorbmarfen",
ber tocitcren Umgebung oon Oslo. „Der ebrfurdjiertoedenbe
gid)tcnroalb", ber einaige ©ertraute feiner Rinbbeit, mit
ben tiefften Dönen ber Ratur, ibrer ©3ilbl)eit, ihrer Rte»
lanebolie bat feiner Seele bic Stimmung für bas Geben
gegeben.

„Rllein, tief im ©3albe, neben ben glübenbcn Roblen
meines geuers am Raube eines fdjroeigenben, büftern ©Salb»

moores, bas Dunfei ber Radjt über mir, toie pflegte id)
gliidlid) 3u fein im ©enuffe ber Harmonie ber Ratur!"
gern oon allem ©etümmel ber Stabt, fort oon ben ©e=

bräudjen ber „©cfellfdjaft" unb ibrer beudjlerifcben Söflid)»
feit, erlebte er bie Rbcnteuer feiner geliebten ©üdjcrbclbcn.

3m grübling folgte bent glöben bas gifdjen; im Sterbft,
toenn bie Rächte fait tourben, lodte bie Stafcnjagb. — Rber
bas Sd)5nfte bot ber ©Sinter. Rod) rouble Rtitteleuropa
nidjts oon Sd)tteefd)uben, unb aud) in feiner ôeimat ftanben
erft bie ©Sagemutigften auf ben Sficrn, ba 30g er fdjon auf
grofje Douren ins ©ebirge. SBaren Stameraben babei, fo
trugen fie fdjtoerc Rudfäde mit bent nötigen ©rooiant auf
fid). Das braud)tc er nicbt. Seinett Sebarf fiibrtc er in ber
Dafd)c mit: citte ©rotrittbe, einmal aud) ©fannfudjen mit
©ingemad)tem, im gutter ber Srufttafdje! Oft läbt er bie
Sdjar ber Rtübcn flehen, mit itod) 50 Kilometer allein 3U
überroinben.

So lernt er Saften. So ocrlernt er es, toäblerifd) 31t

fein, toenn ber ôunger guält. So lernt er bas Geben berer
fenttett unb lieben, roeldje in ©Salb unb Ocbittarfctt häufen,
bas Geben ber Sergbauern unb glöber, aber aud) aller
friedjenben, büpfettben unb fliegenben Diere, eine ganse ©Seit.

So lernt er bic ©cfabr fennen unb überroinben. ,,Utt=
tttöglid)" ift nidjts.

SBenn feinen ©ruber ber Sdjtoinbel überfallen roill:
gritbiof gebt nicht Iangfam gub für gub über bie Sdjticc»
toebett bes ©letfdjcrs. ©r fpringt — er gleitet, beginnt aud)
fd)on su rutfdjen. Drei Sefunben, unb er liegt 3erfdjmettert
im Dal! Da fefct er Rrme unb ©eine entgegen unb fantt
bretttfett, im lebten Rugenblid. Der ©ruber bat ben Rügen»
blirf nie oergeffen!

3n fpätcren Sohren urteilt Ranfett über fid) felbft:
„©inft roar id) ein Stubent, toobl jünger als bie meiften
unter 3bncit, ba3it eitt Daugcnidjts, oielfeidjt oott etroas
Sport abgefebett."

©troas Sport, bas beifit: mit faunt fieb3ef)tt 3abren
erroirbt er fid) bic ttorroegiidte SReifterfdjaft int Sd)littfd)ul)=
lauf, ©in 3abr barauf bridjt er bett ©3eItreforb im Sdgtell»
fahren auf bent ©is. Dann aber roirft er fid) allen ©rnftes
auf bie Stier, ©eint erften Rnlauf geroinnt er bett groben
©reis im Gattglauf. ©efdjlagen roirb er nie. Rad) sroölf
Siegen gibt er bas Rennen auf.

Oft ging er mit Oberft ©regerfen auf bic 3agb. „Radi
einem befonbers anftrengenben Dag faben fic oor bent Ra»
ntinfeuer ttttb roarteten auf ben 3tnbib. ©löblid) tarn Ran»
fett auf bett ©ebanîeit, 31t oerfudjett, roie oft er auf einem
Sein ttieberbodett unb roieber auffteben tönne. Sieb3ebn=
mal gelang es, ttttb Raufen tat fid) nidyt roenig barauf 311=

gute. Seilt Ramerab aber roarf gatt3 troden bin: ,3ebt
fdjeint es mir, 3bvc ©itelteit als Sportsmann tonnte be=

friebigt fein, uttb Sie tonnten jebt etroas ©üblicheres an»

fangen'." Der ©Wähler fügt bin3u: „Das roar eine anbere
Rebe, unb fie machte groben ©inbrud auf Ranfen."

Rod) roeib er nicht recht roas aus ihm roerben, „roas'
er in biefer ©Seit tun" foil. 3bn lodt bie roeite gerne.
Soll er 3ur See geben? ©r melbet fid) als Rabett auf bic
Rriegsfdjule, roobi um Rtarineoffoier 3U roerben. Rber bie
Rnntelbung roirb rüdgängig gemacht, ©r roill ftubieren,
trobbem ihn bie fibenbe Gebensroeife febredt. ©efonberes
3ntereffe hätte er für ©bpfit unb ©hemic. ©Seiter forfdjen
nad) bent „©Sarum", ben mcrtroürbigcn ©igenfdjaften ber
Dinge, roeldje bie ©Seit oor immer neue SBunber ftellen!
3ulebt roäblt er bie Zoologie. Sie oerfprad) „mehr ©er»
gnügett, mehr 3agb unb ungcbunbencs Geben in ber Ratur".

Sor allem befdjäftigt ihn ein ©roblem. Rlle gragen
münbett 3ulebt in eine grobe: ©3as ift bas Geben? ©So

nimmt es feinen Rnfang, 100 finbet es fein ©nbe? 2Bie ge»

ftaltet es fieb bort, too fdjroere Sebingungen ihm fd)ier
unüberroinbliche Sinberniffe entgegenfeben?

„Stubent" braucht er nicht lange 3u fein. Die nor»
roegifdje llniocrfität bot im erften 3abre bie allgemeine
©infübrung itt ©bilofopljie unb ©Siffcnfdjaften, beoor bas
gadjftubiunt einfebte. Damals roobi bettle er feiner Dienft»
pflidjt 3u genügen. Rtit mehreren feinen £>errlein aus Rri»
ftiania follte er bas 3elt mit einigen Surfdjen 00m „Ruh»
martt" teilen. Die attbern roollten nicht beim Rubmarft»
burfdjen fdjlafcn. Rber Ranfett fagte: ich roill gerne neben
ihnen liegen! „Unb roir tourben greunbe fürs Geben",
fügte er f)in3tt, roettn er baoon er3äf)Ite.

Salb rottren ihm anbere greunbe biefer Rrt befdjieben.

Wolfgang ^Intabeus ber ©rofte.
©on Stephan ©corgi.

©s roar um bie 3eit, als bas grobe Gadjen oon
©erfailles, bas batnals in gan3 ©ttropa roiberballte, bem
©nbe nahe roar.

©Säljrenb aber in bett engen unb bumpfen ©äffen
oott ©aris bie reuolutiottäre ©olfsfeele 311 gären anbub,
lag ©Sien ttod) immer in ftillbefdjaulidjer, ladjenber ©in»
tradjt ba uttb. freute fid) bes forglos bellen Sonnenfcheins.
Rus tleinen Räuschen fd)auten, oon roilbem R3ein umrattft,
bie genftcr fittttenb auf bie Straben hinaus, bie mit groben,
unrcgclinäbigcn .Ropfftcinctt gepflaftcrt roaren. Heber bas
ffiriin ber ©räfer, bie ba3toifd)en emporroudjerten, holperten
bie ©oftlutfdjen, oott benen herab ber Sdjroager munter
fein öortt ertönen lieb, grieblid) unb liebt ftanben bie
£äusd)en neben ben ©aläften, um bie, begreu3t oon tunft»
ooll geformten ©ifengittern, bunte Rafcnflädjen berumliefcnf

Sold) ein fdjmudes Staus gehörte aud) bem Saron
©ottfrieb oan Sroieten, ber ein Sohn bes Geibar3tes ber
.Haiferin, ©räfett ber Siofbibliotbc! unb ©räfis ber Stubien»
fommiffion in SBien roar unb in bem bered)tigten Ruf ftanb,
einer ber belannteften Rtufitliebbaber unb Rtufittenner
©Siens 3u fein. Raroffen unb ©oft!utfd)en ftanben oor bem
©ortal, Gafaien in Gioree empfingen bie ©äfte, bie ge»
lontmen roaren, unt ben mit oielen Gorbeeren aus ©rag
3urüdgefcbnen Rteifter ©Solfgang Rmabé roieber3ufeben.

Droben, int fütufil'faale, oerfammelten fid) bie Rnge»
fommenen. ©in mädjtiger Rronlcudjter hing oott ber Dede
herab, an ber in einem bunten Rcan3e Heine, rooblgenäbrte
©ngcl mit Rofen unb anberen ©lumen fpielteu. 3ierlid)e
Rtöbel ftanben umher, beren mattblaue ©olfter mit bent
©Seif) feingebogener Geljnen unb Seine birroonierten. ©in
©ianoforte lieb erroartenb bie Daften leuchten, unb itt ben

groben, goIboer3ierten Spiegeln erglän3ten bie feibenen Roft»
barfeiten ber ©äfte, bie bodjftrebenben grifuren ber Damen
unb bie ©uberperüden ber Serrett, oerfdjönt burd) bas oer»

fd;roenberif^e ©leiben ber Gidjter.
3n 3toattglofen ©nippen tourbe geplaubert. Ruf lä»

cbclnben, erroartungsfroben ©efid)tern oerfuchten fi^ hier
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Losung. Etwa geht es dabei hart auf hart. Eines Tages
wurde den Freunden ein Mörser geschenkt mit der War-
nung: Vorsicht! — Da fangen die merkwürdigen Stoffe
Feuer. Ein Wunder, dah Fridtjof und sein Kamerad mit
dem Leben davonkommen, und das; ihr Holzhaus nicht in
Flammen aufgeht! Doch auch jetzt verleiht der Schalk sie

nicht. Sie schwärzen sich mit Pulver und Ruh. Regungslos
auf dein Boden liegend erwarten sie den Bruder Alexander.
Er sollte glauben, sie seien Opfer der Erplosion geworden.

Aber selbst Säuren und Vasen, Reaktionen und Erplo-
sionen bilden nicht Fridtjofs wahre Welt. Die ist drauhen
in der Einsamkeit von Berg und Bach in „Nordmarken",
der weiteren Umgebung von Oslo. „Der ehrfurchterweckende
Fichtenwald", der einzige Vertraute seiner Kindheit, mit
den tiefsten Tönen der Natur, ihrer Wildheit, ihrer Me-
lancholie hat seiner Seele die Stimmung für das Leben
gegeben.

„Allein, tief im Walde, neben den glühenden Kohlen
meines Feuers am Rande eines schweigenden, düstern Wald-
moores, das Dunkel der Nacht über mir, wie pflegte ich
glücklich zu sein im Genusse der Harmonie der Natur!"
Fern von allem Getümmel der Stadt, fort von den Ee-
bräuchen der „Gesellschaft" und ihrer heuchlerischen Höflich-
keit, erlebte er die Abenteuer seiner geliebten Bücherhclden.

Im Frühling folgte dem Flöhen das Fischen! im Herbst,
wenn die Nächte kalt wurden, lockte die Hasenjagd. — Aber
das Schönste bot der Winter. Noch wuhte Mitteleuropa
nichts von Schneeschuhen, und auch in seiner Heimat standen
erst die Wagemutigsten auf den Skiern, da zog er schon auf
grohe Touren ins Gebirge. Waren Kameraden dabei, so

trugen sie schwere Nucksäcke mit dein nötigen Proviant auf
sich. Das brauchte er nicht. Seinen Bedarf führte er in der
Tasche mit: eine Brotrinde, einmal auch Pfannkuchen mit
Eingemachtem, im Futter der Brusttasche! Oft läht er die
Schar der Müden stehen, um noch 50 Kilometer allein zu
überwinden.

So lernt er Fasten. So verlernt er es, wählerisch zu
sein, wenn der Hunger guält. So lernt er das Leben derer
kennen und lieben, welche in Wald und Ocdmarken Hausen,
das Leben der Bergbaucrn und Flöher, aber auch aller
kriechenden, hüpfenden und fliegenden Tiere, eine ganze Welt.

So lernt er die Gefahr kennen und überwinden, „kln-
möglich" ist nichts.

Wenn seinen Bruder der Schwindel überfallen will:
Frithjof geht nicht langsam Fuh für Fuh über die Schnee-
wehen des Gletschers. Er springt — er gleitet, beginnt auch
schon zu rutschen. Drei Sekunden, und er liegt zerschmettert
im Tal! Da setzt er Arme und Beine entgegen und kann
bremsen, im letzten Augenblick. Der Bruder hat den Augen-
blick nie vergessen!

In späteren Jahren urteilt Nansen über sich selbst:
„Einst war ich ein Student, wohl jünger als die meisten
unter Ihnen, dazu ein Taugenichts, vielleicht von etwas
Sport abgesehen."

Etwas Sport, das heiht: mit kaum siebzehn Jahren
erwirbt er sich die norwegische Meisterschaft im Schlittschuh-
lauf. Ein Jahr darauf bricht er den Weltrekord im Schnell-
fahren auf dem Eis. Dann aber wirft er sich allen Ernstes
auf die Skier. Beim ersten Anlauf gewinnt er den grohen
Preis im Langlauf. Geschlagen wird er nie. Nach zwölf
Siegen gibt er das Nennen auf.

Oft ging er mit Oberst Gregersen auf die Jagd. „Nach
einem besonders anstrengenden Tag sahen sie vor dem Ka-
minfeuer und warteten auf den Jmbih. Plötzlich kam Nan-
sen auf den Gedanken, zu versuchen, wie oft er auf einem
Bein niederhocken und wieder aufstehen könne. Siebzehn-
mal gelang es, und Nansen tat sich nicht wenig darauf zu-
gute. Sein Kamerad aber warf ganz trocken hin: .Jetzt
scheint es mir, Ihre Eitelkeit als Sportsmann könnte be-
friedigt sein, und Sie könnten jetzt etwas Nützlicheres an-

fangen'." Der Erzähler fügt hinzu: „Das war eine andere
Rede, und sie machte grohen Eindruck auf Nansen."

Noch weih er nicht recht, was aus ihm werden, „was
er in dieser Welt tun" soll. Ihn lockt die weite Ferne.
Soll er zur See gehen? Er meldet sich als Kadett auf die
Kriegsschule, wohl um Marineoffizier zu werden. Aber die
Anmeldung wird rückgängig gemacht. Er will studieren,
trotzdem ihn die sitzende Lebensweise schreckt. Besonderes
Interesse hätte er für Physik und Chemie. Weiter forschen
nach dem „Warum", den merkwürdigen Eigenschaften der
Dinge, welche die Welt vor immer neue Wunder stellen!
Zuletzt wählt er die Zoologie. Sie versprach „mehr Ver-
gnügen, mehr Jagd und ungebundenes Leben in der Natur".

Vor allem beschäftigt ihn ein Problem. Alle Fragen
münden zuletzt in eine grohe: Was ist das Leben? Wo
nimmt es seinen Anfang, wo findet es sein Ende? Wie ge-
staltet es sich dort, wo schwere Bedingungen ihm schier

unüberwindliche Hindernisse entgegensetzen?

„Student" braucht er nicht lange zu sein. Die nor-
wegische Universität bot im ersten Jahre die allgemeine
Einführung in Philosophie und Wissenschaften, bevor das
Fachstudium einsetzte. Damals wohl hatte er seiner Dienst-
Pflicht zu genügen. Mit mehreren feinen Herrlein aus Kri-
stiania sollte er das Zelt mit einigen Burschen vom „Kuh-
markt" teilen. Die andern wollten nicht beim Kuhmarkt-
barschen schlafen. Aber Nansen sagte: ich will gerne neben
ihnen liegen! „Und wir wurden Freunde fürs Leben",
fügte er hinzu, wenn er davon erzählte.

Bald waren ihni andere Freunde dieser Art beschieden.

»»» .»»»

Wolfgang Amadeus der Große.
Von Stephan Georg i.

Es war um die Zeit, als das grohe Lachen von
Versailles, das damals in ganz Europa widerhallte, dem
Ende nahe war.

Während aber in den engen und dumpfen Gassen

von Paris die revolutionäre Volksseele zu gären anhub.
lag Wien noch immer in stillbeschaulicher, lachender Ein-
tracht da und. freute sich des sorglos hellen Sonnenscheins.
Aus kleinen Häuschen schauten, von wildem Wein umrankt,
die Fenster sinnend auf die Strahen hinaus, die mit grohen.
unregelmähigen Kopfsteinen gepflastert waren. Ueber das
Grün der Gräser, die dazwischen emporwucherten, holperten
die Postkutschen, von denen herab der Schwager munter
sein Horn ertönen lieh. Friedlich und licht standen die
Häuschen neben den Palästen, um die, begrenzt von kunst-
voll geformten Eisengittern, bunte Rasenflächen herumliefen!

Solch ein schmuckes Haus gehörte auch dem Baron
Gottfried van Swieten, der ein Sohn des Leibarztes der
Kaiserin, Präfekt der Hofbibliothek und Präsis der Studien-
kommission in Wien war und in dem berechtigten Ruf stand,
einer der bekanntesten Musikliebhaber und Musikkenner
Wiens zu sein. Karossen und Postkutschen standen vor dem
Portal, Lakaien in Livree empfingen die Gäste, die ge-
kommen waren, um den mit vielen Lorbeeren aus Prag
zurückgekehrten Meister Wolfgang Amadê wiederzusehen.

Droben, im Musiksaale, versammelten sich die Ange-
kommenen. Ein mächtiger Kronleuchter hing von der Decke

herab, an der in einem bunten Kranze kleine, wohlgenährte
Engel mit Rosen und anderen Blumen spielten. Zierliche
Möbel standen umher, deren mattblaue Polster mit dem
Weih feingebogener Lehnen und Beine harmonierten. Ein
Pianoforte lieh erwartend die Tasten leuchten, und in den

grohen, goldverzierten Spiegeln erglänzten die seidenen Kost-
barkeiten der Gäste, die hochstrebenden Frisuren der Damen
und die Puderperücken der Herren, verschönt durch das ver-
schwenderische Eleihen der Lichter.

In zwanglosen Gruppen wurde geplaudert. Auf lä-
chelnden, erwartungsfrohen Gesichtern versuchten sich hier
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